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Wo lteht die ruWLe Wirtschaft?
Von Dr . Karl Brenn er  t.

Das Ende des im „sozialistischen Wetteiser" aller Wirt-
^schaftskräste der Sowjetunion stehenden Jahres 16v0 rückt
Zimmer naher . Gewiss, dreizehn Jahre seit Ausbruch der bol¬

schewistischen Revolution besteht die „Diktatur des Proleta¬
riats" in Rußland . Durch ein unerhörtes Spitzel- und Ge¬
waltsystem haben es die Vertreter dieses Regimes bisher ver¬
standen, sich an der Macht zu halten und jedweden Widerstand
im Lande durch Anwendung rücksichtslosester Maßnahmen so¬
fort im Keime zu ersticken. Methodisch betriebene Requisitionen
und Zwangsdeportationen von Hunderttausenden haben endlich
die Sowjets instandgesetzt, etwas für den Aufbau ihrer gänz¬
lich zerrütteten Wirtschaft zu tun und energisch an die Aus¬
führung des berüchtigten Fünfjahrplaus heranzugehen.

Die Fassade des diesjährigen Aufbauwerkes der russischen
Wirftchaft mutet zunächst äußerst vorteilhaft an , aber leider
eben nur die Fassade. Da sind in Ostkarelien Zellulosesabriken
und Sägewerke wie Pilze aus der Erde geschossen. In Mos¬
kau ist man dabei, eine gewaltige staatliche Automobilfabrik
zu bauen, die mindestens 2b 00 Kraftwagen jährlich produzieren
soll. Leningrad bekommt ebenfalls eine Riesenfabrik, in der
jährlich 30000 Schreibmaschinen hergestellt werden müssen.
Die Wasserkräfte des Dnjepr werden künftig durch eine bereits
im Bau befindliche Großkraftanlage von 80 000 P .S . aus¬
genutzt. Angeschlossen sollen dieser Anlage verschiedene Fabriken
werden, denen die Aufgabe zufällt , jährlich 1000000 Tonnen
Erze, 160000 Tonnen Stahl , 15 000 Tonnen Aluminium und
rund 100000 Tonnen verschiedener Metallegierungen zu ver¬
arbeiten. Auch die einheimische Zuckerindustrie soll durch die
Errichtung von 12 hochmodernen Zuckerfabriken tatkräftig ge¬
fördert werden. Daß außerdem die Rationalisierung und Tech¬
nisierung der gesamten russischen Landwirtschaft mit Hochdruck
betrieben wird, versteht sich. „Das Arbeits - und Industrie-
Programm ist im Laufe dieses Jahres mit durchschnittlich 70-,
teilweise sogar lOOProzentigen Erfolgen durchgeführt worden,
wenn auch einige Mißschläge zu verzeichnen sind. Daß vor
allem durch die Anwendung flüchtiger Produktionsmethoden
die Leistung, die Qualität der Fabrikate erheblich sinken mußte,
ist selbstverständlich. Die „Ekonomitscheskaja Shisn " berichtet
jüngst gewiß nicht ohne Grund , daß die im Jahre 1930 her¬
gestellten Waren im Vergleich zu denjenigen aus früheren
Jahren eine gewaltige Verschlechterung aufweisen. Im sämt¬
lichen sowjetrussischen Industriezweigen erreiche der Anteil
minderwertiger Waren teilweise 50 Prozent ! Eine behörd¬
liche Untersuchung von 114 Trikotstücken der Weberei „Pro-
letarskaja Manufaktura " ergab beispielsweise den nieder¬
schmetternden Befund , daß kein einziges geeignet war , daraus
einen Airzug herzustellen. In der Tuchfabrik „Tworetz Rabot-
schij" war kein Meter einwandfreien Stoffes aufzutreiben . Von
554 Paar Schuhen der Fabrik „Parischskaja Kommuna " wurden
nicht weniger als 259 als „mangelhaft " bezeichnet, von 1142
Paaren der Fabrik „Skowdrod" 430 als „sehr minderivertig ".
Wenn diese Qualitätsverschlechterung der russischen Jndustrie-
erzeugnisse in dem hiermit gekennzeichnetenUmfange anhält,
wird es den Sowjets vermutlich schwer fallen, ihre zweifellos
rigoros betriebene Dumpingpolitik auf dem Weltmarkt wie
bisher fortzusetzen. Und wenn der von den Sowjetbehörden
befohlene „sozialistische Wetteifer" nur dazu führt , minderwer¬
tige Waren in gewaltigen Mengen möglichst schnell auf den
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Markt zu werfen, so muß sich die Anwendung einer so ver¬
fehlten Wirtschaftsmethode früher oder später teuer bezahlt
mackien. Solange sich die russische Wirtschaft darauf beschränkte,
Rohstoffe und Halbfabrikate in stattliehen Mengen zu expor¬
tieren , waren diese als Materialzuschuß den Veredelungsindu¬
strien des Auslandes sehr willkommen. Kritisch wurde die
Lage an verschiedenere Weltmärkten erst, als Rußland begann,
massenweise Fertigwaren an das Ausland abzustoßeir. Die von
der illoyalen Konkurrenz der russischen Wirtschaft bedrohten
Länder sind infolge der bestehenden Gewerkschaften und Fach¬
verbände heute gar nicht in der Lage, Waren zu solchen Hunger¬
löhnen zu fabrizieren , wie sie die Sowjets ihrem Millioneniheer
von Zwangsarbeitern seit Monaten zählen. Die Gefahr der
bolschewistiichen Wirtschaftspolitik ist jedenfalls in allen Kul¬
turländern in ihrem vollen Umfange erkannt und auch im
Verlauf von grobindustriellen Konferenzen und Zusammen¬
künften als eine Weltwirtschaftsgcfahr gebrandmarkt worden.
Es ist bereits der Plan aufgetaucht, einen gemeinsamen Schutz¬
zoll aller von Rußland geschädigten Länder zu bilden, um
daran die hemmungslosen Angriffe der russischen Exportpolitik
zerschellen zu lassen. Doch werden vermutlich auch die Bäume
der russischeri Außenhandelspolitik nicht in den Himmel wachsen
und letzten Endes alle Verzweiflungsexperimente der russischen
Wirtschaft nur beweisen, daß sich Utopien niemals auf die
Dauer verwirklichen lassen.

Bemerkenswerte NevisionSwrderung.
Französisches Blatt gegen die Kriegsschuldlüge,

Paris , 19. Dez. Die „Volontö" setzt sich in einem neuen
bemerkenswerten Artikel für die Revision der Verträge ein.
„Wie alle Verträge ", so schreibt das Blatt , „ist auch der Ver¬
trag von Versailles schicksalsmäßig dazu Lestimnrt, revidiert zu
werden. Es erhebt sich nur die Frage , ob das Interesse Euro¬
pas nicht eine schnelle Revision verlange. Gestern konnte man
noch daran zweifeln. Angesichts des Zusammenbruchs, den ein
Gaskrieg für die Menschheit bringen würde , sei ein Zweifel
heute nicht mehr erlaubt . Auch die Gründe der Gerechtigkeit,
denen Frankreich sich nicht entziehen sollte, legen die Revision
der Verträge auf . Solange Kriege durch Friedensverträge be¬
endet wurden , hatten die Besiegten das Recht, bei der Diskus¬
sion der Friedensbedingungen mitzuzuwirken, das war bei dem
Frankfurter Vertrag im Jahre 1871 zwischen Bismarck, Moltke,
Thiers und Favre der Fall . Aber der Friede von Versailles
wurde den Deutschen auferlegt , diktiert, ohne daß sie auch nur
gehört wurden . Frankreich, das eine Revolution gemacht hat,
um dem Kapitän Dreyfus Gerechtigkeit widerfahren zu lasten,
wird die Aufrechterhaltung des Versailler Vertrages nicht
dulden können." „Furchtbar sind die falschen Tatsachen, die im
Versailler Vertrag enthalten sind", fährt die „Volonte " fort.
„Durch den Artikel 231 haben die Alliierten Deutschland dazu
gezwungen, seine ausschließlicheVerantwortung für den Krieg
von 1914 zuzugeben. Schon im Jahre 1919 konnte eine der¬
artige These kühn erscheinen, denn es war damals bereits un¬
möglich zu leugnen, daß die serbische Regierung Lurch die
Deckung der Mordtaten von Serajewo die schwerste Verant¬
wortung trug . Offiziell ist heute festgestellt, daß die allgemeine
Mobilisierung der russischen Armee die erste aller Mobilisie¬
rungen war . Zwischen den französischen und russischen General¬
stäben war damals ausgemacht, daß eine Mobilisierung auto¬
matisch den Krieg nach sich ziehen würde. Schließlich leben
heute zahlreiche Historiker und Geschichtsforscher, die nicht mehr

88 Jahrgang.

die einseitige Verantwortung Deutschlands zulasten, sonder«
die sogar von der Ueberzeugung erfüllt sind, daß die Verant¬
wortung Serbiens, Rußlands, Frankreichs und Englands für
de» Ausbruch des Krieges schwerer ist als die der Zentral¬
mächte."

Württemberg.
Freudenstadt , 18. Dez. (Keine Bier - und keine Bürger¬

steuer.) Vom Gemeinderat wurde sowohl die Einführung der
Biersteuer , wie die der Bürgersteuer einstimmig abgelehnt . Es
werden allerdings im nächsten Jahr die Vorschriften der Not¬
verordnung , die hiefür einschlägig sind, zwingend werden. Die
Aussprache war kurz. Die Biersteuer wurde als eine freiwillige
bezeichnet. Ein Stadtrat meinte, der Städtetag solle einfach
beschließen, keine Steuern mehr abzuliefcrn , solange Reich und
Länder gewisse Zustände im Bezug von Gehalt und Pension
dulden. Bemerkenswert erscheint, daß gegenüber einer im
Etat ausgesetzten Mehreinnahme von 9000 Mark gegenüber
dem Vorjahr die tatsächliche Mehreinnahme beim Elektrizitäts¬
werk sich nur aus 700 Mark beläuft, also die wirklichen Ein¬
nahmen um 8000 Mark hinter den Erwartungen zurückbleiben.
Auch beim Gaswerk sei mit einer geringeren Einnahme zu
rechnen. Diese Auskunft wurde gegeben auf eine Anfrage hin,
die sich auf Vorgänge in Stuttgart stützen. Der Gemeinderat
beschloß, einer von der Gemeindeordnung verlangten Neufest¬
setzung der Zahl der Gemeinderatsmitglieder entsprechend die
seitherige Zahl mit 20 Mitgliedern zu belasten.

Stuttgart , 19. Dez. (Spielplan der Württ . Laudestheater .)
Großes Haus : Sonntag , 21. Dez.: Lohengrin (6—10); Mon¬
tag : —; Dienstag : Der Kinder Weihnachtstraum — Die Pup¬
penfee (7—9) ; Mittwoch : —; Donnerstag , 1. Weihnachtsfeier¬
tag : Tännhäuser (7—1014) ; Freitag , 2. Weihnachtsfeiertag:
Carmen (7—1014) ; Samstag : Der Kinder Weihnachtstraum —
Die Puppenfee (4—6) — Der Bettelstudent (8 bis nach 10X) ;
Sonntag , 28. Dez.: Aida (7—10) ; Montag : Aida (8—11) ;
Dienstag : Earmen (714 bis gegen 11) ; Mittwoch : Orpheus
in der Unterwelt (7—10). — Kleines Haus : Sonntag , 21. Dez.:
Sneewittchen (314—514) — Sturm im Wasserglas (8—1014) ;
Montag : Herr Doktor , haben Sie zu essen? (8—10) ; Dienstag:
Herr Doktor, haben Sie zu essen? (8—10) ; Mittwoch : —; Don¬
nerstag , 1. Weihnachtsfeiertag : Sneewittchen (314—514) — Eli¬
sabeth von England (8—10)4) ; Freitag , 2. Weihnachtsfeiertag:
Sneewittchen (314—514) — Sturm im Wasserglas (714—91») ;
Samstag : Ein Sommernachtstraum (714—9)4) ; Sonntag , 28.
Dezember: Sneewittchen (4—6) — Die Großstadtlust (714 bis
1014) ; Montag : Sturm im Wasserglas (8—1014) ; Dienstag:
Schinderhannes (8—1014) ; Mittwoch : Sneewittchen (4—6) —
Sturm im Wasserglas (8—1014).

Stuttgart , 20. Dez. (Sturmholzanfall in Württemberg .)
Die Weststürme vom 22. und 23. November d. I . haben in
Württemberg nach den bis jetzt vorliegenden Schätzungen in
den Staatswaldungen rund 270 00 Fm., in den Gemeindowal-
dungen und Privatforsten je etwa 130 000 Fm., somit zusammen
530 000 Fm . geworfen. Der Sturmschaden verteilt sich sehr
unterschiedlich auf die Waldungen des Landes. Die größten
Schäden verursachte der Sturm in den ebeneren Teilen des
Unterlandes , der Donau - und Bodenfeegegend auf lehmigen
und tonigen Böden , die durch die vorausgegangenen Regen¬
güsse entsprechend durchweicht waren . In einzelnen Forst¬
bezirken kommt der Sturmschaden der gesamten Jähresnutzung
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(48. Fortsetzung.)

'Der Redner fuhr fort:
»Die Verwendung des alten Schlosses, so schön der Plan

»n sich auch aussieht, ist nicht im Sinne unseres heim-
legangenen Kommerzienrates, der ein Mann produktiver
rlrbeit und Praxis war. (Sehr richtig!) Was in heutiger
Zeit nottut. ist die Aufzucht tüchtiger Landwirte (links:
aha!) Darum schlägt meine Partei, auch in Rücksicht auf
unseren großen Landkreis vor. die gesamten Gebäude zu
einer idealen landwirtschaftlichen Schule auszugestalten"

Der Herr Major fand, außer bei seiner eigenen Partei,
keine Zustimmung.

Schon sprach der Stadtverordnete Merling, der Redner der
bozialdemokraten:

»Meine Partei kann sich mit den beiden Vorschlägen nicht
^freunden, am allerwenigsten mit dem Vorschläge meines
Borredners. Daraus wird nichts! Auch aus der Museums¬
idee nicht! Wenn schon einmal ein bürgerlicher weißer Rabe
eine Stiftung macht, was wir durchaus anerkennen(Aller¬
hand! Rechts), so soll sie in erster Linie dem werktätigen
Volke zugute kommen. (Sehr richtig! Links.) Ich kann mir
nicht denken, daß der Erblasser etwas anderes beabsichtigt
§at. Wir beantragen, aus dem Vermächtnis ein großes Ge-
«erkichaftshaus zu schaffen Meine Partei kann ganz un¬
möglich einem anderen Vorschläge zustimmen und bringt hier¬
mit Drmqlichkeitsantragein!"

Große Aufregung im Saale und auf der Tribüne.
Der Bürgermeister sah seine Felle fortschwimmen und

mickte voll Besorgnis auf den Sprecher der Volkspartei, der
soeben anhub:

»Ich hoffe, daß der Vorschlag meiner Fraktion Ihre all-
^itige Zustimmung finden wird. Es ist durchaus im Sinne
des Verstorbenen und bringt wenig Unkosten mit sich, näm-
M die Errichtung eines Altersheimes. Derartige Heime tun
Mt« nötiger denn je, nachdem so viele Rentner durch Ver¬
lust ihres gesamten Vermögens an den Bettelstab gebracht
Morden sind. Stimmen Sie unserem wahrlich sozialen Plane

Der Kommunist Dornst schoß hoch und rief empört:
»Sol Nur für die Herren Rentner! Das nennen die

-Rrren von der Rechten einen wahrhaft sozialen Plan! Und
Mo bleiben wir? Wo bleibt die hungernde Masse? Um es

gleich zu sagen: Wir lehnen überhaupt jede kommunale Ver¬
wendung des sogenannten Schlosses ab und verlangen so¬
fortige Veräußerung mit Ueberweisung des Erlöses an die
Armenkasse."

„Tatklosigkeitl Setzen!" erscholl es von allen Seiten.
„Und noch eins," rief Dornst, als sich der Lärm etwas ge¬

legt hatte, „ich bin Schornsteinfegervon Beruf! Haben sich
die Herren überhaupt schon einmal die Schornsteine in dem
alten Kasten angesehen? Große, protzige Kamine an allen
Ecken und Enden! Im übrigen sind die Essen so verschroben
eingebaut, daß es jedem Fachmann himmelangst werden
kann. . . Schon darum mutz der ganze Laden in Bausch und
Bogen versilbert werden!"

Als sich die allgemeine Empörung gelegt hatte, tagte der
Bürgermeister:

„Unser verstorbener Stadtrat hat eine Dampfheizung ein¬
bauen wollen. Hat denn der Herr Stadtverordnete Dornst
ganz übersehen, daß im Testament fünftausend Mark zu
diesem Zwecke ausgeworfen sind? Ich rate dringend, den
Einbau der Dampfheizung zu beschleunigen."

Der Redner der Demokraten kam nunmehr zum Wort:
„Es ist empörend, daß man das Andenken des hochherzigen

Stifters in den Staub zog und es dahin kommen konnte, daß
sein Neffe soeben den Saal verlassen hat. (Bewegung aul
allen Bänken!) Im übrigen muß ich sagen, daß uns keiner
der bisherigen Vorschläge genehm ist! Sie alle, meine Damen
und Herren, wissen, daß wir Demokraten vvn jeher die Er¬
weiterung unseres hiesigen Säuglingsheims auf unsere
Fahnen geschrieben haben. Jetzt bietet sich Gelegenheit, dieien
unseren Plan zu verwirklichen„Nens 8unu in corpore
8uno", auch für die Kleinsten! Eine derartige Anstalt war
sicherlich ein Herzenswunsch des edelmütigen Erblassers."

Bravorufen bei den demokratischen Stadtverordneten und
auf der Tribüne. Zu feinem Erstaunen sah der Major, wie
da oben Frau Renate nebst Vera ebenfalls kräftig in die
Hände klatschten. Nöte des Unmuts brannte in seinem Ge¬
sicht.

„Cs meldet sich niemand mehr zum Wort," verkündete der
Vorsteher, „ich schließe hiermit die Debatte und schlage vor,
die Abstimmung über die eingebrachten Anträge in acht
Tagen oorzunehmen. Im übrigen eilt die Sache sehr Die
Dampfheizung muß noch vor Winter eingebaut und die
Feuerversicherung erneuert werden"

„Meine Partei wie auch die Kommunisten bleiben bei
ihrem Dringlichkeitsantrage. Sofortige Abstimmung!" rief
der Sprecher der Sozialdemokraten. „Bei Ablehnung sehen
wir uns gezwungen, den Saal zu verlassen. .

Wie sine Bombe schlug diese Drohung ein. der Bürger¬
meister sprang sntjetzt auf und rief, hochrot vor Erregung:

„Wissen Sie auch, was das heißt, wenn wieder Obstruktion
geübt wird, diesmal von der Linken?!"

„Wissen wir!" rief es höhnisch von links her.
„Auslösung der Lwdwerordnetenversammlung!" schrien

die Sozicudemotraleu
„Neuwahlen!" brüllten die Kommunisten.
„Wahnsinn!" erscholl es von rechts.
Ludewig wollte sich schon in Erwartung von neuen Raus¬

szenen die Aermel aufkrempeln und blickte zu der tobenden
Galerie hinauf Dort saßen Frau Renate und Vera in bleicher
Furcht.

Die Glocke des Vorstehers schaffte schließlich Ruhe. Es kam
zur Abstimmung. Der Dringlichkeitsantragfiel durch.

Wie ein Mann erhoben sich die Stadtverordneten der
Linken, um den Saal zu verlassen.

„Bleiben die Herren wirklich bei ihrer Obstruktion?" zeterte
der Bürgermeister.

„Nun gerade!"
„Dann bin ich gezu„,igen, den Beschluß des Magistrats

durchzuführen und Auflösung zu beantragen!"
„Immer feste! Wir gehen!"
Alle Stadtverordneten der Linken verließen den Saal. In

der Tür drehte sich die Kommunistin Martha Rönnefahrth
um und rief mit schriller Stimme:

„Das Schloß kriegen wir doch, auch ohne Testament und
noch ville. ville mehr!"

12.
So war denn eine Parlamentskrise schwerster Art über

das friedliche Michelstedt hereingebrochen. . Das Ministe¬
rium hatte den Auflöjungsantrag des Magistrats genehmigt
und Neuwahlen binnen vier Wochen angeordnet. Sie warfen
bereits ihre Schatten voraus.

Schon wurden Wahlversammlungen geplant, die Stamm¬
tische häufiger besucht. Fraktionsbesprechungenlanden statt.
Es setzte Unrast ein. die alles im Städtchen durcheinander¬
quirlte.

Eines Abends ging die Klingel in der Villa Sperk. Inge
öffnete und stand ganz überrascht vor Edith von Erlbach

„Wie aut. daß du mich besuchst! Komm hinaus in mein
Zimmer.

Die beiden Freundinnen schritten die Treppen empor und
saßen sich gegenüber. . .

„Also zunächst, Edith, hast du Grüße von Heinz mit¬
gebracht?"

„Einen ganzen Haufen. Kind!"
„Vielen Dank! Dieter latente Verlobungszustand ist kaum

noch erträglich. Nlmmt denn dein Vater keine Vernunft an?"
(Fortsetzung folgt.)



gleich, während er sonst stark hinter ihr zurückbleibt. Im
Durchschnitt dürften in den Gemeinde- und Privatwaldungen
etwa 20 Prozent und in den Staatswaltungen etwa 30 Prozent
der Jahresnutzung angefallen sein. Bei dieser Sachlage dürfte
der Sturmschäden nur ausnahmsweise eine Mehrrrutzung be¬
dingen. In den Staatswaldungen insbesondere wird nicht
mehr als die normale Nutzung erhoben werden.

Vermischtes.
Die merkwürdige Geschichte vom ersten Goldzahn. Nicht

jeder, der eine Goldplombe im Gebiß als das alltäglichste und
selbstverständlichsteDing von der Welt mit sich herumträgt,
weiß, daß um die erste Zahnfüllung aus Gold in Deutschland
dereinst viel Geschrei und Aufhebens oder — um einen moder-
.nen Ausdruck zu gebrauchen — „Sensation " war. Die Ent¬
wicklung der Goldkronentechnik vollzieht sich zwar erst im
späteren 19. Jahrhundert , aber schon aus sehr viel früherer
Zeit meldet die Chronik einen Fall , wonach einem Menschen
eine Goldkrone angefertigt worden ist. Dieses damals, nämlich
um das Ende des 16. Jahrhunderts , unerhörte Meisterstück
brachte ein schlesischer Goldschmied fertig. Er verstand es,
einem Bauernsohn namens Christoph Müller kunstgerecht einen
goldenen Zahn ins Gebiß einzufügen. Diese Manipulation
wurde heimlich vorgenommen, und daher löste die Entdeckung
goldenen Schimmers im Munde des Jungen das größte Er¬
staunen der Zeitgenossen aus - Die Kunde von dem „güldenen
Zahn " verbreitete sich wie ein Lauffeuer, und von weit her
eilte man herbei, um das „Naturwunder " in Augenschein zu
nehmen. Sogar die Gelehrten zerbrachen sich die Köpfe, welche
Bewandtnis es damit haben könnte. Eine Meinung ging dahin,
das Wasser jener Gegend müsse goldhaltig sein. Andere sprachen
sich für ein Wunder aus . Am eifrigsten befaßte sich mit der
seltsamen Angelegenheit ein Professor der Medizin an der Uni¬
versität Helmstedt. Er untersuchte den Christoph Müller meh¬
rere Male und legte seine Ansichten in einem dicken, lateinisch
geschriebenen Buche nieder. Was darinnen steht, mutet uns
Nachfahren merkwürdig genug an. Der brave Professor glaubte
an übernatürliche Einwirkungen ; er verflieg sich sogar soweit,
den goldenen Zahn als ein Gnadenzeichen Gottes für das
Heilige Römische Reich Deutscher Nation zu erklären, und zog
darüber hinaus die kuriosesten Schlußfolgerungen für das
Schicksal dieses Reiches. Die Herrlichkeit mit dem güldenen
Zahn nahm jedoch für den Besitzer wie für den leichtgläubigen
Professor ein fatales Ende. Als das Gold sich abgenützt hatte,
platzte das „Wunder ". Christoph Müller , der sich sogar für
Geld auf Jahrmärkten hatte anstaunen lassen, setzte man hinter
Schloß und Riegel, und sein gelehrter Gönner brauchte für
den Spott nicht zu sorgen.

Veutfch-döhmifHe ErzgebirgS-Tragö- ie.
Aus dem deutsch-böhmischen Erzgebirge wird geschrieben:
Zu den von der gegenwärtigen Wirtschaftskrise in beson¬

deren: Maßstabe betroffenen Gebieten im deutschen Teil Böh¬
mens gehört das obere Erzgebirge , in weläiem heute eine
Notlage zu verzeichnen ist, die in mancher Hinsicht an jene
arge Zeit während des Krieges mahnt , da Tausende sich von
Waldfrüchten, Kasseeabsud und aus Gräsern und Halmen be¬
reiteten „Suppen " ernährt haben- Geiviß, es ist eine lleber-
treibung , wenn da und dort in der Presse Nachrichten arrf-
tauchen, die wissen wollen, daß die Bevölkerung dieses deutsä-cn
Randgebietes der Tschechoslowakei die Bäume ihrer Rinde ent¬
kleidet und aus diesem Material eine „Speise " zubercitet , die
häufig der einzige Ersatz für Brot und Fleisch sei; wer aber

in diesen frühen Wintertagen das deutsch-böhmische erzgebir-
gische Notstandsgebiet durchwandert und die Gelegenheit wahr-
nimmt , in den Hütten der Arbeits - und Erwerbslosen zuzu¬
kehren, der ist sich bald darüber klar, daß es keiner großen-
Zeitspanne mehr bedarf, bis diese Leute in Müll - und Abfall¬
haufen nach Knochen, nach einer verfaulten Frucht , nach Kar¬
toffelschalen mühlen werden . . .

Ein furchtbarer Winter
steht tausenden deutschen Erzgebirglern bevor, doppelt furcht¬
bar , weil das Heer der Arbeitslosen, die Armee gespenstiger
Gestalten, in deren verfallene!: Gesichtern die Augen nur mehr
trüben Lichtern gleichen, von Monat zu Monat , von Woche zu
Woche in erschreckender Weise vermehrt , und weil immer zahl¬
reicher die Fabriktore sich schließen, an die der Hunger und die
Verzweiflung das Gespcnsterheer klopfen läßt . Durchwandert
man die Straßenzüge in den Städten und Märkten des deutsch¬
böhmischen Erzgebirges , in denen einst das Lied der Arbeit
in hundertfältigen Akkorden sieghaft und stolz aufgeklungen ist
— man ist erschüttert von der Stille , die diesem gesegneten
Echo des Fleißes gewichen ist, man liest, tiefer Beklemmung
hingegeben, an den Toren der großen Betriebe und an den
Eingangstüreu zu Werkstätten die gleichen entmutigenden
Aushänge : „Hier ist keine Arbeit zu vergeben." — „Arbeit¬
suche zwecklos". Zwecklos: das ist das Wort , das immer wieder
an unser Ohr tönt in diesem Milieu der Verzweiflung . Zweck¬
los ist der gute Wille zur Arbeit , zwecklos die Wanderungen
von Ort zu -Ort , zwecklos die Bitte uni Einstellung bei gering¬
ster Entlohnung , zwecklos alle Hoffnung : die Unternehmer,
selbst zu einem Großteil in schwerer Sorge , weil sie nicht
wissen, wie sie in den kommenden Monaten , in den nächsten
Wochen durchhalten sollen, sehen immer mehr die Möglichkeit
schwinden, den wenigen noch Beschäftigten die armselige Exi¬
stenz weiterfristen zu helfen. Es spricht Bände , wenn Unter¬
nehmer, Fabrikanten , die einst Hunderte von Arbeitern beschäf¬
tigt , ihnen Arbeit und Brot gegeben haben, heute sich um Ver¬
tretungen Umsehen, als Versicherungsagenten zu arbeiten bereit
sind, weil sie die Uebcrzengung Haben, in absehbarer Zeit ihre
Betriebe sperren zu müssen, und es wirst ein bezeichnendes
Schlaglicht auf die trostlosen Verhältnisse in diesem Gebiet, wenn
sich unter den solcherart verzweifelnden Unternehmern Leute
befinden, deren Namen weit über die Grenze ihrer Heimat
hinaus Klang und Ruf haben . . .

Ein sterbendes Gebiet, ein sterbendes Volk:
seit Monaten verzweifelte Hilferufe ausstoßend, rettungslos
dem bittersten Elend ausgeliesert , so zeigt sich der Welt das
deutsch-böhmische„obere" Erzgebirge . Eiscnwerksangestellte sind
es, Musikinstrumentenmacher, Spielwarenerzeuger , Spitzen¬
klöpplerinnen und Tausende, die bisher in der Textilindustrie
beschäftigt waren . Grasl -itz und Schönbich sind Zentren einer
Musikinstrumentenproduktion , die sich Weltruf erworben hat
in jahrzehntelangem Kamps gegen eine mächtige Konkurrenz.
Heute wandert der Besucher in diesen Städten zwisck-en Häuser¬
reihen hin, die ihm ausgestorben und tot scheinen. Wie in den
kleinen Ortschaften des Erzgebirges sind hinter den Laden¬
türen nur selten Käufer zu erblicken, um so zahlreicher sind
die Gruppen der arbeitslos durch die Straßen ziehender: Men¬
schen, die in dünner , abgetragener Kleidung (unter hundert
von ihnen sind nur vier oder fünf im Besitz eines Mantels)
frierend aus den Gehsteigen auf - und niederwandern , immer¬
zu . . . immerzu . . . Die Gesichter dieser Leute sind trüb und
nicht selten finster. Wie lange noch, und die Not, die Ver¬
zweiflung setzt über alle inneren Hemmungen hinweg, bricht
den letzten moralischen Halt und züchtet Verbrechen?

Die von Privater und staatlicher Seite unternommenen Ver¬
suche, dem Jammer auch nur annähernd zu steuern, haben sich
bisher als unzureichend erwiesen. Wem: auch in die am ärgsten

betroffenen Erzgebirgsgemeinden Kisten mit Lebensmittel«
und gesammelten Kleidern aus den unter der Krise weniger
leidenden Gebieten abgehen, und wenn auch versucht wird, in,
Wege der Notstandsarbeiten einen Teil der erwerbslosen Be¬
wohnerschaft die Möglichkeit zu bieten, ein paar Kronen in der
Woche zu verdienen— die große Masse der Bevölkerung in,
deutschböhunschen Erzgebirge leidet buchstäblich Hunger und ist
einer Verzweiflung ausgeliefert , die sich in kurzer Zeit schonkatastrophal auswirken kann.

Vvxvu Kols Svr MM
und des Gesichts sowie unschöne Hautfarbe verwendet man am besten di«
schneeig-weiße, settsreie welche den Händen und dem Gesicht
jene matte Weihe verleiht, die der vornehmen Dame erwünscht ist. Ein
besonderer Vorteil liegt auch darin, daß diese matte Creme wundervoll
lühlend bei Juckreiz der Haut wirkt und gleichzeitig eine vorzügliche Unterlage
für Puder ist. Der nachhaltige Dust dieser Creme gleicht einem tausrü¬
gepflückten Frühlsngsstrauhvon Veilchen, Maiglöckchen und Flieder, ohne
jenen berüchtigten Mojchusgeruch, den die vornehme Welt verabscheut
Preis der Tube 60 Pk. und 1 Mk. Wirksam untersucht durch Leodor Tdel-
Seise, öl) Pf. das Stück. 2n allen Chlorodont-Verkaufsstellen zu habe».
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Nadio-MuMimS Curl
Telef. 3292 Mörzheim 3ereenrrerite. 11

empfiehlt
Radio-Geräte und alle Zubehörteile.

Speech-Apparate. Vlatten. Sämtl. MuW-
Instrumente. Bestandteile. Noten. Satten.

Alle Reparaturen in eigener Werkstätte.

Gaggenauer
Weg » sich einen solchen vorführen zu lassen beim Bezirksverlreter

sind billig und qualitativ unübertroffen . Wenn Sie
einen Kohlenherd suchen» der Ihnen jahrzehntelang
Dienst leisten soll, dann scheuen Sie nicht de«

EffenharSlimg. Viekenseld.

(49. Fortsetzung.)
„Nein Deiner etwa ?"
„Denkt nicht daran ! ^>eir der Wahlrummel in Gang

kommt, ist überhaupt nicht mehr mit ihm zu reden Er kennt
nur den einen Ehrgeiz, Stadtverordneter zu werden!"

„Bet meinem alten Herrn derselbe Kram , nur mit deutsch¬
nationaler Aufmachung. Ungenießbar !"

Inge setzte, tief aufseufzen'd, eine Schale Konfekt auf den
Tisch, Beide Freundinnen kuschelten sich in die Klubsessel
zogen die Beine an und knabberten Pralinen , wobei sie nach¬
denklich in das dämmerige Zimmer blickten, ,

„Hilf mir doch. Edith !" Inge führte das Taschentuch an
die Augen, „wozu bist du überhaupt gekommen?"

Sie war erregt aufgesprungen und stand vor der Freundin
„Warum ich mich in euer demokratisches Wigwam ge¬

wagt habe? Weil mir dein Bruder Gerhard gestern nach
Gejchäftsschluß seine Liebe erklärt hat !"

„Seine Liebe?"
„Wessen Liebe sonst?"
„Daß dich Gerhard im stillen verehrte, weiß ich schon lange!

Sieh mal das Bild dort aus dem Pulte !"
„Sieh mal einer an ! Da steckt es also!" Edith war zum

Schreibtisch getreten, ergriff die Photographie und sagte nach
kurzer Betrachtung . „Die rote 13 auf dem Bilde bringt
deinem Bruder tatsächlich Unheil."

„Unheil?!"
„Weil ich seine Zuneigung nun einmal nicht erwidernkann!"
„Du liebst ihn also wirklich nicht?" fragte Inge
„Ich nicht!"
„Wer denn?"
„Meine Schwester."
„Ach freilich — di« arme Veral Was hast du Gerhardgeantwortet ?"
„Ich wollte ihm nicht wehe tun u^ » habe ihn nicht schroff

abgewiesen. Sein Antrag , jagte ich, ehre mich, aber die poli¬
tischen Differenzen zwischen unseren Vätern machten doch zu¬
nächst alles unmöglich!"

„Und Gerhard ?"
„War sehr, sehr traurig , der arme Jung «! « bar es Hilstnichts. Ich wollte dich als die Siüwester bitten : Rede du

es ihm aus !"

„Wenn du wüßtest, was er mir alles von dir vor¬
geschwärmt hat !"

„Hätte ich es nur im entferntesten geahnt ! Jetzt erklärt es
sich freilich, warum man meine Bewerbung vor allen anderen
berücksichtigte!" sagte Edith bitter

„Du willst doch deshalb deine Stellung nicht aufgeben ?"
„Das kann ich nicht! Mein steuermarkenverklebtes und an-

gsstelltenversichertes Schreibmaschinendasein muß ich wohl
oder übel sortsetzen. Selbst Vater sieht dies jetzt ein."

„Deine Kraf: würde man in der Firma auch sehr ver¬
missen!"

Edith uberhörre das Lob, sie lehnte sich in den Sessel weit
zurück, blickte eine Weile nachdenklich zur Decke Dann schlug
sie mit der Rechten kräftig auf die Lederpolsterung und
stand auf:
^ „Man kann die Lage betrachten wie man will: Unser
Streben muß sein, daß sich das Verhältnis zwilchen den
Familien Sperk und von Erlbach von Grund aus bessert."

„Aber wie willst du die beiden Hartköpfe erweichen?"
„Mit List!"
Eine Weile saßen die beiden sich stumm gegenüber. Da

stieg in Inge ein Gedanke auf. Sie sagte scherzend:
„Edith ! Du darfst nicht denken, daß man euch nicht des

öfteren hoch zu Roß gesehen hätte . . ."
„Ach, du meinst mich und diesen Herrn Hartroth ? Wasist weiter dabei?!"
„Jawohl ! Den Millionär , den meine ich . . . jetzt spricht

alles nur von seiner Erbschaft!"
„Als man uns gesehen hat, war er noch kein reicherMann !"
„Aber heute ist er es!"
„Habe ihn seit seines Onkels Tod nicht mehr getroffen!

Ich bitte dich, sprich nicht mehr davon !" jagte Edith gereizt,
nahm ihre Handschuhe und hielt der Freundin die Hand
zum Abschied hin. Da stutzten sie. Die Tür im Nebenzimmerg-ng . .

„Es ist mein Vater ." flüsterte Inge.
Klopfendes Herzens standen die beiden. Noch immer war

das gleichmäßige „Tapp . . . tapp " der Schritte zu vernehmen.
Da schraken sie plötzlich zusammen, denn eine Donnerstimme
dröhnte da drüben und drang durch die geschlossene Tür:

„Wähler ! . . Wollt ihr praktischen Fortschritt ?"
„Er memoriert schon wieder seine Wahlrede !"
„Wähler ! Wollt ihr praktischen Fortschritt ? Oder wollt

ihr euch durch leere Phrasen betrügen lassen?"
Blitzartig schoß Edith ein Plan durch den Kopf. Zum Er-

st«»nen Inges zog sie hastig Notizbuch und Bleistift hervor„Was machst du da?
»Ich stenographiere !"

Und eifrig flog der Bleistift über das Papier , denn von
drüben schmetterte es schon wieder:

„Wähler ! . . . Nein und abermals nein ! . . . Oh, ihr alle
wollt eine gesunde Entwicklung unserer Gemeinde, unserer
Stadt . Darum könnt ihr nur die Liste der demokratische»
Partei wählen, die Mittelliste Semmering ! Dann treibt ihr
Politik der Vernunft !"

Die beiden hinter der Türe bissen sich vor Lachen auf die
Lippen, doch jetzt zuckten sie zusammen. Die Luft vibriert«,
als der Redner im Nebenzimmer hervorstieß:

„Nicht hinter der Tür halten !"
Edith und Inge fuhren zusammen und traten ein Stück

von der Tür weg . . Ediths Bleistift zitterte.
„Nicht hinter der Tür halten, sage ich. Bekennt euch frei

und offen, voll und ganz zur demokratischen Partei ! Was
wir bisher geleistet haben, ist mit goldenen Lettern ins Buch
der Geschichte unserer Stadt eingetragen "

„Hört, hört !" flüsterten die beiden Horcherinnen
Sperk räusperte sich. Dann wieder donnernder Rede¬

schwall:
„Worauf kommt es an bei dem neuen Stadtparlament ?!

. - Klar und deutlich stehen die Ziele vor uns : Keine eng¬
herzige, parteipolitische Arbeit , eine ordnungsgemäße Finanz¬
verwaltung , gerechte Verteilung der Steuerlasten , Aufrecht¬
erhaltung der Wirtschaftskraft des Mittelstandes , Eintreten
für berechtigte Ansprüche der Beamten , Angestellten. Ar¬
beiter, gesunde Wohnungspolitik , gleichmäßige Berücksichti¬
gung der Lebensnotwendigkeiten von Hausbefitz und Mieter¬
schaft . . ."

„Um Gottes willen ! Noch kein Ende !" seufzte Inge
. . sachgemäße Verwaltung des städtischen Besitzes, ver¬

nunftgemäße Preispolitik der städtischen Werke, endgültige
Abkehr von allen Ideen der Kommunalisierung und Soziali¬
sierung! Sehen Sie , meine Damen und Herren , das sind
die Zielpunkte, die ich noch näher erklären werde Allem
voran ist zunächst die Frage zu beantworten : Was soll aus
dem hochherzigen Vermächtnis unseres verstorbenen Kom¬
merzienrates Hartroth werden ?"

„Jetzt kommt das Säuglingsheim ! Pass auf, Inge !" .
. Getreu dem Grundsätze der Demokratischen Partei,

stets nur dem Allgemeinwohl zu dienen, halten wir eisern
an unserem Plane fest, das alte Schloß zu einem muster¬
gültigen Säuglingsheim auszugestalten !"

Edith nickte Inge zu.
„Sorgt für gesunden Nachwuchs: Das Alte stürzt, «s

ändert sich die Zeit , und neues Leben blüht aus den Ruinen«
. . Darum , hinein mit den Säuglingen in das alt« Schloß!
Wer die Jugend hat. der hat die Zukunst ! . . Wählt Mittet-
liste Semmering !" (Fortsetzung folgt.)
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SM . NMMbritrWle Wildbad.
Anmeldungen

ür die am 8. Januar 1930 beginnenden Kurse werden
Möglichst bald erdeten. Die Schulleitung.
1. Tageskurse r g) Hand- und Wäschenähen.

b) Kleidernähen, c) Sticken.
Kursdauer: 8. Januar bis 2. April 1931.
Kursgeld: Für Ganztagsschülerinnen RM. 28.—

Für Halblagsschülerinnen RM. 20.—
u. « sckmittsgskurss : g) Wäschenähen.

b) Kleidernähen.
Wöchentlich einen Nachmittag(4 Stunden).
Kursgeld: RM. 10.—.

M. gdenrlkurss ? g) Wäschenähen. b) Kleidernähen.
Wöchentlich zwei Abende je 3 Stunden.
Kursgeld: RM. 15.—

Calmbach.

Aus die Feiertage
empfehle ich mein Lager in alten und neuen

MsE-
aus guten Lagen Württembergs, der Pfalz u.Rheinheffeus.

Fässer oder Flaschen leihweise. — Ferner:
Flaschen-Weine. Malaga . Zwölf Apostelwein

und Sekt.
MZ?" Reelle Bedienung. "WA

Usrl wurstsr , VowkLnälnllA,
Telefon Wildbad SA . 284.

»sricV
Lezt es,

in

8MMV
nur im tsckmLnniscben
Lperialbsus rn kanken bei

Î orrkeim, ksrillkergssse S, ^ srrsnnsrstr . 6 neben Uta.

(ZroKs ^ usMski
in

MIwsMzÜMteii
Mitwsvllls-
SIldZügKMk.ksliete
Keojsllkzksttvil

K.Iüeed'8rde kmildsMimg. MeilMs

Eil.M»»er-Md 3MMgr-Bmw BirMseld.
M . bu unsererWechnachts-Feier

am4. Advent, nachm. 7 Uhr, im Gemeindehaus
laden wir unsere eoang Glaubensgenossen herzlich ein. Nach¬
mittags 2 Uhr ist Aufführung für Kinder.
Ql!I!!!lIll!!!I!iri!>ll!!!!!I!!!!!!!!!!!!!l!Ill!ir!r!II>lII!!lIll!!Il!IIIl!N

Klmümiilr - Kattmkii
Aller ^ rl

dleuendürA.MMMM
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfinge»

Neuenbürg.

Vorstadt 267.
ksck -^ riikel.

Neuenbürg.
Eine noch guterhaltene

Futter-
hat preiswert zu verkaufen

Wacker , Turnplatz.

^ .errtlieksr LonntL ^ clienst
am 8onnts § rlen 21. veremder 1930:,

vr.meri. Lckolr, LISmsnLtingen,
lelekon dir. 17 Allmendingen oder vnfallmeldegtelle

dieuendürg.

Llie Äest ^ elttie/

Schöne blühende Topfpflanzen(Alpen¬
veilchen, Primeln rc.), Palmen, Edel¬
tannen, hübsch aufgemachte Blumenkörbe
in allen Preislagen, Blumengebinde rc.

empfiehlt als paffendes Weihnachts - Geschenk

K.LrsudZm MlM. SWW. SskUövdSrg.

der gute«oblteils
kodenbeiag:

Lättiee
and iür gsnrs

fuhböden.

l^forrkeim

Oestlicbe 1 am dlsrckt

unet Vsrüsuk
Klein- und Oroümöbel

»»k ÔirmLIWI
IVlödelu. Oekorstionen Z
vrea ^strake , kicke DvrlsckerstrsLe
»vck Westl . Nsrl-I-rieckricdstrske 53

kßskmsrekinen
llaupt -Vertrieb

Iskod t - SNLLkS
kkorrbelm, veünlmgztr. 8

billig und preiswert,
franko Haus. Teilzahlung.

Nau L Sohn,
Ittersbach.

IPatentbüro I
. llocNLKEN .STVTtMM'üöNiWN!.».I

zur Haustrunkbereitung
empfiehlt

Fr . Schroth, Weinhandlung
Birkeufeld (Württ.)

schöner

Conweiler.
Verkaufe einen Wurf

Milch-
Schweine.

Johann Napp.

Orangen
ungewickelt

Pfund 20 Psg.
feinste saftige Früchte

gewickelt

Pfund 23 Psg.

SW MMrim
100

3 Pfund Z. RM.

Gesunde

Walnüsse
Haselnüsse

Kranz-Rigen
Kranz ! 8 Psg.

GM -Trauben
Pfund Psg.

Weihnachts-
Schokolade

Vollmilch

Doppeltafel 63 Psg.
Milch-, Nuß- und

Schmelz-Schokolade
3 Tafeln a gg

a 100 Gr. L RM.

Vralmen
in Geschenkpackungen

Lewchei-HerM
Stück

5, 10 und 15 Pfg
VaSler Leüerle

Paket 20 Psg.
Vsesfernüsse

Psd. L V Psg.
Kokosmakrouen

r/4 Pfd. 25 Pfg.

N Uhren SpM.Vesteüe
als Weihnachtsgeschenk
am besten geeignet.

. «. Schallplatten

llbrmacker - ilerrenalb.

?ernsprecdnummer2533
kitte meine Sebaukenster
ra desiedtixeni

vrei 8oaats § e vor Veikasedtea xeSkknet voN12 —6 vkr
»l«« dS«S »i«Si >«S »«Sk»aS »«Sr»

mit aor erstlaffigen Tiere«
wird immer lohnend sein, auch dann, wenn nur der
Pelz verwertet wird. Interessenten erhallen jederzeit
Auskunft, sowie fachmännische Beratung in Neu¬
anlagen. Jetzt ist die günstigste Zeit zum Einkauf.
Besichtigen Sie bitte unsere Farm.

Silberfuchs - Farm „Hohen-Nagold-
Gebr. Pfohmann L Schuon, Nagold.



Calmbach.

Aus eigener Veenneeei
empfiehlt

Obstbranntwein Mb. 3 SO pro Liter, Zwetschgenbrannt-
wein Mk. 4.20 pro Liter, Kirsch- u. Heidelbergeist, Liköre.

DUirrlit zur „Sonne".

SerirKr

IlMW-
Vorem AlollkMrg.

Weid. s wir- Wenter, - ua de um.
I V'fchtell deine Kohla em Konsum;

Kesten
DonsnAebenU sü - 6, « s« / « « l/ken ^ enmoUe
Direri-ercbt in Llspsns . tzuslttiit u . 3^ «/«iviinittgkett

«nU ineine L- eLialnrai -Iren

.glodu » SekUsNe^"
'Illtsr üsarlillt io woüero-

-!eo ^ ormeo mul >eickew >̂ ^ 50iirrbsasortimovt oor Llk.

.Stodu « vekoui
aes . aeseir . eleasotsr weieksr
ilerreadat io alleo lloäs-
ksrdeo . vor LK. 8 ..— tzk.0

Wir empfehlen unseren Mitgliedern:

Union-VrikelS
Anlhracik-Eiform-Vriketts

Mhv -FettNUtz-KohleN II. nachgesiebt

„ßlobu« Sensslian" HIodu« Velour-
lkeloster üaarkot mit elsff.
Zsiäeokuttsr , io keioslelliMM̂ öO"l. lOksitollkarbou. nurklk.

io ljuslität , Normen- o.

Karbeir-8ek <inl>eit ooüdsr - >sŝ krotroüev . . . . Llk. Ig .so, 17.s».
Nonikunnensfo«

in üarbeu u. formen /̂ .urroabi einci meine lZualitäten

ll lU'-kei
SIau « eli . L« aubbssnu Alntt AilL mir o o. 8ei6 .-Kutter ^Illr. «1.—, SSO . S SV. 7.SO. SSO . S SV. 4 .50 , 3.75,

Saebmünniseke ÄeMenunA
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VsrksuiLkällssr pkvrrUsimr
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LrlBlvkdSi 'g 2 , SM ^ tsrlit lei . Z17Z
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keilten 5is
aut kolgencle günstige

Kaukmöglictikeiteri:

Hsrmonlum
s

? >2N0S
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vlilqsl
olle wenig gespielt, unter
voller Oarairtie billigst unä
ru günstigen Tlablungsbe-

ciingungen abrugeben.

Lcksuksnstsr
reigen Urnen clen IVeg ru

Uen Verkaufsräumen.

LckisOmsvor
Dianotortekabrik,Stuttgart

dlur im
I F Lckbaus I Z

dlecksrstraüe
l 'eleton 26841/42.

kür jeüeil Xekali.

kürelisksisNsgs Hell-Kkükküvügmeinea neuzeitlich
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sigsnvn Usllereisn
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an 6er Xlein-OnrtalstraLe, ( slmdsell S . Ul» (beim katbaus).
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s « s«
ZS - AfSL.

sso
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nstur
Odenngkllielmer . .

obne Olas

Vertrsuen
gegen Vertrauen

Oer einkeinnscbe Oe8cb3it8mgnn§ibt Oir bei 6e-
6srk Kre6it un6 tut Oir ouck einmal treun68ckaÜ8-
baiber einen Oekallen, 6en er 8ick von Oir nicbt
berakien läLt. Melcben Vorteil käst Ou in 6ie8er
tlinsicbt von 6en auswärtigen Oe8cdätlen, in 6enen
Ou ge6ankenio8 immer wie6er kaukst? Vertrauen
gegen VertrauenI

Vateut -Veftecke
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I in groLer i ûswakl empkeklen clie

als praktisches
und reizvolles
Weihnachts-

Geschenk.

Gkbmchs-
MZisrzkläte

in
neuesten Formen.

Kl!eIls-0e8kdSHe
Illustrierte Prospekte— Zwanglose Besichtigung

Chr.Gendle Neuenbürg
Telefon Nr. 77

jH S prorsnl in ksds « msriesn. Atelier für Fußpflege.
Entfernung von Hühneraugen, Hornhaut und eingewach¬
senen Nägeln. — Behandlung in und außer dem Hause.
Marta Benjamin , Pforzheim, Westl. 12, Tel. 1609.

Weihnachts-Verkauf
Mit einem Geschenk vom

LemenhauS Fr. Seufer
Herrenalb

bereiten Sie große Freude,
bekunden praktischen Sinn
und sparen viel  Geld.

kiMW voll
korüeiMgell

Mer ürt
dt?8orgt

Sirksnkslcl,
Ooetbe8tra6e 15.

I-erkil
Die Krakt-Dmulsion kür alle1'lere. Dntbält lebenswicbtige Stoffe
(Vitamine). 2ur ^ ufTuckt unä IVtast von werkeln, Lcbweinen
unü anclerem)ungviek unentbelirliek. Knocbenstai-lcenä Keine
Kümmerermekr.LeltesKräftigungsmittel. Dilligim OebrauLti.

ln ksIOrennsrN bei >Vilb. ?sutb,
^ in tiüksn bei >Villielm dliebel.
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uren u. Aust
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Feruspreche
Giro -Konto

O.A.-Sparkaffe

299.
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4. -tüvenl von 12 dis 18 Dkr

geökknet.
«ufiiatime in die

Stuttgart , >9.
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Hl in gen und Hei
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ellung der Bcge
eistigen Reife m
ine Anfnahmepri
aündlich) staitfink

Dr. C,
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en Präsidenten d
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or Kemner und
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nmg überreichte
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>ie Reichsregieruii
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rwartet werden,
>er englischen Rel
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laß Deutschland
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«nötige, und zu
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Forderung nach
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M bringen und
lahmen der Gesa
nschen Frage wi
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wrgänger im Re
mng eine tatsäcl
illen Mitteln zu

Berlin, 20. D
Kirchenbundes, d<
ismus vertritt,
Fracht, daß „der
ä Deutschland t
ihließlichen Vera
jirstimmt". Es is
«rtretuug eines
Md uumißversch
«frage der Strci
tioneu stellt die i
Protestantismus
Standpunkt der
Wswinkel des ei

Ein Ber
llmgen iui R
Feierschichten
den ist, hat n
!>ch aus wöch
itätten und 1
beiter Werder
der am Tari
värtig zu d<
luiM - Ei,
»icht gegeben

Dr.
Bcnthen, 20.

sicht eine Erklär
dem Berliner -i
^ruß an Obersil
Bedürfnis, dem j
«such abzustatt
Entrissenen Gebt
dulden hatten u
Eutterlande au«
Ztf eine harte P
«streben, den t
"uss neue bestär
Vstgrenze dürfet
lrw wird, den V
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